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gliſche Panzerkreuzer in
den Grund gebohrt.

Berlin, den 23. September. (Nichtamtlich) Aus London wird vom 22. September amtlich gemeldet:
Deutſche Unterſeeboote ſchoſſen in der Nordſee die engliſchen Panzerkreuzer „Aboukir“,
„Hogue“ und „Creſſy“ in Grund. Eine beträchtliche Anzahl Mannſchaften wurden durch
herbeigeeilte engliſche Kriegsſchiffe und holländiſche Dampfer gerettet.

Wie Wolffbureau von amtlicher Stelle mitgeteilt wird, kann eine Beſtätigung der Nachricht deutſcherſeits
noch nicht erfolgen, da die Unterſeeboote infolge der Entfernung eine Meldung noch nicht erſtatten konnten.

Aus anderen Quellen wird bekannt, daß der Zuſammenſtoß am 22. September zwiſchen 6 und 8 Uhr früh
20 Seemeilen nordweſtlich Hoek van Holland ſtattfand.
holländiſche Dampfer „Flora“ brachte 287 Ueberlebende nach Ymuiden.

Die verſenkten Panzerkreuzer, die 1900 gebaut ſind, haben je 12200 Tonnen Waſſerverdrängung, eine
Beſtückung von zwei 23,4, zwölf 15, zwölf 7,6 Zentimeter-Geſchützen, Maſchinen von 21000 Pferdeſtärken und
755 Mann Beſatzung.

Die fleißige Arbeit des deutſchen Kreuzers
„Emden“ in den indiſchen Gewäſſern.

(Reutermeldung.) Die Beſatzungen der von dem
deutſchen Kreuzer „Emden“ in der Bai von
Bengalen verſenkten britiſchen Schiffe ſind
in Kalkutta eingetroffen. Sie äußerten ſich ſehr an-
erkennend über die von den Deutſchen ihnen erwieſenen
Höflichkeiten. Der Streifzug der „Emden“ be-
gann am 10. d. Mts. Auf der Höhe der Bai konnte die
„Emden“ alle drahtloſen Nachrichten auf-
fangen, ſo daß ſie die Lage ſämtlicher Schiffe in der
Bai kannte. So gelang es dem deutſchen Kreuzer, die
Kreuzer „Jndus“, „Leo“, Kabinga“ und
„Killin“ fortzunehmen; ferner die Dampfer
„Diplomat“ und „Tratbock“, welch letzterer die eng-
liſchen Schiffsbeſatzungen nach Kalkutta brachte. Auch ein
italieniſcher Dampfer „Laruana“ wurde angehalten und
durchſucht. Auf ſeinem Rückweg warnte dieſer Dampfer
mehrere andere Schiffe, welche ſo der Kaperung ent
gingen. Der letzte Dampfer wurde am 14. d. Mts. ge

kapert. (W. T. B)Was ging dem italieniſchen Dampfer das Schickſal der
engliſchen Schiffe an?

Wechſel in den Flottenkommandoſtellen.
Admiral v. Coerper wurde in Genehmigung ſeines

Abſchiedsgeſuches zur Dispoſition geſtellt, V
admiral Dick, Direktor des Werftdepartements des Reichs
marineamts, zum Admiral befördert. (W. T. B.)

Man muß einen Schuldigen haben.
Das Londoner Preßbureau teilt mit, daß Vizeadmiral

Fraubridge von der Mittelmeerflotte zu
rückberufen und eine Unterſuchung über die Urſache
des Entkommens der deutſchen Kreuzer „Goeben“
und „Breslau“ aus der Straße von Meſſina eingeleitet
worden iſt. (W. T. B.)

Der deutſche Minenkrieg.
Engliſche Marineoffiziere ſagten, wie der „V. Z.“ aus

Stockholm berichtet wird, während der Unterſuchung des
norwegiſchen Dampfers „Veſtſos“ zum Kapitän: „Die
Deutſchen führen den Minenkrieg in einer Ausdehnung, die
man in engliſchen Fachkreiſen ſchon aus techniſchen
Gründen nicht für möglich gehalten hat. Auf
Mutmaßungen angewieſen, glaubt man jetzt in London, daß
die Deutſchen auch ihre Unterſeeboote als Minen-
leger benutzen können.

Ein engliſcher Bericht über die jetzige Schlacht.
London, 22. Sept. „Daily News“ melden aus

Chateau Thierry vom 19. d. Mts. Geſtern tobte ein wüten
der Kampf. Die Angriffe fanden Tag und Nacht ſtatt. Die
deutſche Jn fanterie wogte unaufhörlich gegen die

Vize

Stellungen der Engländer und Franzoſen. Die Angriffe
waren eine Erholung gegen den entnervenden Gra-
natenhagel, der von den Hügeln kam, wo die An
weſenheit der Deutſchen nur durch den aufſteigenden Rauch
der Geſchütze wahrnehmbar war. Die deutſchen Ka-
noniere machen Fortſchritte und beſtimmen die
Schußweite mit außerordentlicher Genauigkeit. Geſtern
fiel eine Granate ins engliſche Haupt-
quartier, wo ſie vollſtändige Verwüſtung anrichtete.
Der Stab kam mit dem Leben davon. Die Verbünde-
ten hatten ſchreckliche Verluſte. Sie vernichteten
drei deutſche Geſchütze. Das Feuer auf die Verſchanzungen
war ſo heftig, daß es in den Feldhoſpitälern unmöglich war,
die Toten und Verwundeten wegzuholen. (W. T. B.)

Ueber die Kämpfe um Reims
drahtet der militäriſche Mitarbeiter der „Magdeb. Ztg.“,
Generalleutnant z. D. Mettzzler, ſeinem Blatte folgende
Einzelheiten:

Durch die ſiegreichen Kämpfe vor Reims am
21. September haben ſich die deutſchen Truppen dieſer Stadt in
nordöſtlicher Richtung wieder auf 3 Kilometer Entfernung ge
nähert, in nordweſtlicher, alſo zwiſchen Laon und Reims, auf
25 Kilometer. Nahezu in gerader Linie Noyon-Crao-
nelle-Retheny Verdun iſt jetzt die deutſche Schlacht
front anzunehmen. Die Front der ihr dicht gegenüberſtehenden
franzöſiſch- engliſchen Armee lehnt ſich mit dem rechten Flügel
an das gut verteidigte Belfort an. Da das 8. franzöſiſche Armee
korps, das ſeither nach Oſten hin vorwärts der Sperrfortlinie
ſüdlich von Verdun ſtand, zurückgeworfen ward, ſo iſt damit ein
bedeutender Fortſchritt im deutſchen von Oſten heran-
gekommenen Angriff zu verzeichnen. Doch iſt damit der rechte
Flügel der nach Norden hin im Entſcheidungskampf ringenden
franzöſiſchen Hauptarmee noch nicht bedroht. Er wäre es erſt
dann, wenn die Sperrforts ſüdlich Verdun gefallen wären. Jn
Uebereinſtimmung mit dieſer Anſicht ſtehen die auf franzöſiſcher
Seite angeſtellten Betrachtungen. Aus ihnen geht hervor, daß
die Franzoſen den Hauptwert auf die Entſcheidung
der Kämpfe im Zentrum und an ihrem linken
Flügel legen. Am 17. September war dieſer ſüdlich Noyhon ge
ſchlagen. Seit dieſer Zeit iſt über die höchſt bedeutungsvollen
Vorgänge an dieſer Stelle, alſo zwiſchen Noyon und Paris, nichts
bekannt geworden.

London, 22. Sept. Die „Times“ meldet aus Paris:
Theoretiſch wurde die Beſchießung von Reims
durch die franzöſiſche Artillerie heraus-
gefordert die in der Stadt aufgeſtellt war und das
deutſche Geſchützfeuer kräftig erwiderte. Franzöſiſche Sol-
daten lagerten in den Straßen. Jn der Hauptſtraße befand
ſich ein Artilleriepark, dahinter lag die Jnfanterie.

(W. T. B.)

Die furchtbaren Greueltaten der Franzoſen.
Aus dem Privatbriefe eines preußiſchew Majors, deſſen

Urſchrift der „Frankf. Zeitung“ vorlag, teilt dieſe nach
ſtehendes, einwandfrei feſtſtehendes Ergebnis einer amt-
lichen Unterſuchung mit:

„Aboukir“ wurde zuerſt durch Torpedo getroffen. Der

(W. T. B.)
Meine Brigade kommandierte mich geſtern ins Lazarett, um

über einen Franzoſen zu Gericht zu ſitzen. Jch fand einen Ge
freiten vor, Ende der 30er, Soldat ſeit 1895. Er gab ohne
weiteres zu, zwei verwundeten deutſchen Soldaten
des X. Armeekorps, das hier vor einigen Tagen die Maasüber-
gänge genommen hatte, mit ſeinem Bajonett die Augen
ausgeſtochen zu haben. Nach dem Grunde gefragt, ſagte er
ganz ruhig: „C'est une revanche comme toute autre.“ (Das iſt
eine Art von Vergeltung wie jede andere.) Damit war für mich
der Tatbeſtand feſtgeſtellt und ich meldete dies der Brigade, die
ihn ſofort erſchießen ließ. Geſchehen in X., am 31. Auguſt, abends.
Der Gefreite hieß E. B. Er war von Sanitätsmannſchaften bei
der Tat abgefaßt worden. Jhnen gegenüber hat er behauptet,
von ſeinen Vorgeſetzten dazu Befehl erhalten
zu haben. Die deutſchen Sanitätsmannſchaften ſagten, daß
der franzöſiſche Gefreite etwa 30 verwundeten Deut-
ſchen die Augen ausgeſtochen habe.

Franzöſiſche Unwahrhaftigkeit.
Die franzöſiſche Regierung hat ſich leider nicht vor

einer verleumderiſchen Verdrehung der Tatſachen geſcheut,
wenn ſie behauptet, daß die deutſchen Truppen ohne mili-
täriſche Notwendigkeit den Dom von Reims zur Zielſcheibe
einer planmäßigen Beſchießung gemacht hätten. Reims
iſt eine Feſtung, die von den Franzoſen noch in den
letzten Tagen mit allen zur Verfügung ſtehenden Mitteln
ausgebaut und zur Verteidigung ihrer jetzigen Stellung
benutzt worden iſt. Bei dem Angriff auf dieſe Stellung
wurde das Bombardement von Reims leider zur Not
wendigkeit. Befehl war erteilt, die berühmte Kathedrale
hierbei zu ſchonen. Wenn es trotzdem wahr ſein ſollte,
daß bei dem durch den Kampf hervorgerufenen Brand von
Reims auch die Kathedrale gelitten hat, was wir
zur Zeit nicht feſtzuſtellen vermögen, ſo würde dies niemand
mehr bedauern, wie wir. Schuld haben allein die Fran
zoſen, die Reims zur Feſtung und zum Stützpunkt ihrer
Verteidigungsſtellung gemacht haben. Wir müſſen energiſch
proteſtieren gegen die Verleumdung, daß deutſche Truppen
aus Zerſtörungswut und ohne dringende Notwendigkeit
Denkmäler der Geſchichte und der Architektur zerſtören.

(W. T. B.)
Unſere ſchneidigen Dragoner.

Mit „Entrüſtung“ verzeichnen die Pariſer Blätter
Meldungen aus Fontainebleau, Compiègne und Soiſſons,
über „ganz unerhörte“ Huſarenſtückchen deutſcher
Patrouillen. Eine Abteilung von Dragonern durchzog die
genannten Orte, nachdem bereits die Vortruppen zurückge-
zogen worden waren. Sie kam bis in die Pariſer Bann
meile und nutzte beſonders die Nachtſtunden aus, um weit-
ausgedehnte Erkundungsritte zu unternehmen. Jn den
Ortſchaften hielt man die Deutſchen für Engländer und
erteilte ihnen bereitwilligſt über alles Gewünſchte Aus
kunft. Jn dem Städtchen Meulan begrüßte ſogar der
Bürgermeiſter die Dragoner, deren Ueberraſchung
ſich jedoch durch keine Miene verriet. Einer der Deutſchen
dankte in engliſcher Sprache für den Willkomm
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eines angeſehenen Bürgers der etwa ſechzig Kilometer von
Paris gelegenen Kreisſtadt. Erſt nach mehrtägigen Ver-
folgungsritten kamen die Franzoſen auf die Spur. Jm
Walde von Fontainebleau ſtieß eine Kavallerieabteilung auf
die Dragoner. Zwei wurden verwundet, die anderen ent
kamen. Während dieſes Scharmützels erſchien in einer
Höhe von achthundert Metern ein deutſches Flug
zeug, auf das die Franzoſen heftig, doch ohne Erfolg,
feuerten.
Gefangene algeriſche Soldaten gehen nach der

Türkei
Nach Mitteilungen aus türkiſchen Kreiſen hat die

deutſche Regierung der Pforte zur Kenntnis gebracht, daß
Kaiſer Wilhelm beſchloſſen habe, mehrere Tauſend
algeriſche Soldaten, die in der franzöſiſchen
Armee kämpften und von der deutſchen Armee zu Ge
fangenen gemacht wurden, dem Sultan, Khalifen Mehmed
Reſchid. zu übergeben. Jn muſelmaniſchen Kreiſen hat
dieſe Nachricht lebhafte Befriedigung hervor
gerufen.

Eine Predigt Wetterlés.
In der Kathedrale zu VBordeaux hielt der Abbé Wetterlé eine

Anſprache, in der er die Rache Gottes auf das Ver
brechervolk der Deutſchen herabrief. Gott müſſe die
Verbrechen der Deutſchen züchtigen, die als Volk nicht weiter
beſtehen dürften. Alsdann erflehte Wetterlé für Frankreich den
Schutz Gottes, des Heiligen Ludwig und des Heiligen Johannes
von Lothringen. Trotz der geweihten Stätte bereitete das Publi
kum dem verräteriſchen früheren deutſchen Reichstagsabgeordneten
begeiſterte Huldigung.

Wetterlé, dieſer Landesverräter, iſt
Mann, den Schutz Gottes zu erflehen.

Die Behandlung der deutſchen Verwundeten
in Vordeaux.

Der Korreſpondent des „Corriere d'gtalia“ in Bor-
deaux beſuchte dort die deutſchen Verwundeten, die in zwei
Spitälern und mehreren Privatambulanzen zuſammen
gedrängt ſind. Es ſeien meiſt Sachſen, Oldenburger und
Hanſeaten. Alle ſtecken noch in ihren zerriſſenen,
ſchmutzigen Uniformen, und ihre Wunden ſeien ſchrecklich
und ſo ſchlecht behandelt, daß häufig Wund-
brand dazutrat. Durchaus nicht alle Verwundeten
ſoien zufrieden. Jn dem franzöſiſchen Spital lägen viele,
die mit Blicken des Haſſes und der Herausforderung um-
herſahen. Wie dasſelbe italieniſche Blatt erzählt, war ein
deutſcher Gefangener, der durch beſonders günſtige Um-
ſtände in menſchliche Behandlung kam und im Gegenſatz zu
ſeinem Kameraden ſogar reine Wäſche und gutes Eſſen er
hielt, ſo maßlos verblüfft, daß er nur wie ein dankbarer
Hund mit den Augen danken konnte. All dieſes iſt eine
bezoichnende Jlluſtration zu dem Verwundeten-
erlaß der franzöſiſchen Regierung.

Der Pariſer Korreſpondent der „Tribuna“ meldet: Jn
Lizy bei FertéMilon ſind fünfunddreißig
deutſche Verwundete, ein Arzt und vier Kranken-
wärter zurückgeblieben. Die deutſchen Verwundeten dürfen
ſich nicht ſehen laſſen, da ſie ſonſt von den Ein-
wohnern gelyncht würden. (B. T.)

Das ſiegreiche Vordringen der Oeſterreicher
in Serbien.

„Magyar Hirlap“ meldet aus Mitrowitza: Seitdem die
öſterreichiſch- ungariſchen Truppen die ſerbiſchen Einbrüche
blutig zurückgeſchlagen und Drina und Save überſchritten
haben, dringen ſie ſiegreich in Serbien vor.
Wir haben bereits Drenovac erobert, nachdem wir
die ſerbiſchen Truppen blutig zurückgeſchlagen haben. Nach
dieſem Kampfe rückten unſere Truppen weiter vor und
nahmen Pricinovic und Sevarice ein, wodie Serben neue Niederlagen erlitten. Jetzt beherrſchen wir
die ganze Gegend, und unſere Truppen, welche ſüdlich
obiger Orte kämpfen, ſtehen mit unſerer Armee in fort-
währendem Kontakt. Jn Drencevac wurde ein Feldſpital
aufgeſtellt. Ueber Sevarice werden Munition und Nah-
rungsmittel an unſere Armee geſandt.

Aus Serbien.
Die „Pol. Korr.“ meldet aus Saloniki: Die ſerbiſche

Regierung hat die Zuſtimmung zur Errichtung eines
bulgariſchen Konſulats im Monaſtir erteilt.

Aus der Gegend von Strumitza wird eine erhöhte
Bandentätigkeit gemeldet, welche die ſerbiſche Gen-
darmerie und Miliz nur ſchwer gewachſen ſeien. Aus
griechiſcher Quelle verlautet, daß die Bulgaren in der
Gegend von Oktſchilar weitere Befeſtigungen auf-
führen und 10 ſchwere Geſchütze in Stellung brachten.

(W. T. B.)
Ein Ruſſe über die Oeſterreicher.

Wien, 22. September. Ein in einem ungariſchen Hoſpital
liegender ruſſiſcher Offizier, der auch den japaniſchen Feldgug
mitgemacht hat, meint nach Blättermeldungen, daß die Oeſter-
reicher und Ungarn nicht halb ſo viel Verwundete wie
die Ruſſen Tote haben. Trotz Kugelvegens gingen erſtere

gewiß der berufenſte

mit dem Bajonett in einer Weiſe vor, wie es die Japoner nie
gewagt haben. Der ruſſiſche Soldat werde durch das ungewohnte
Geſchrei der Gegner ſo ſcheu, daß er ſich ergibt oder flieht. Selbſt
gegen Waldſicherheit habe der Feind Mittel gefunden, indem er den
Wald anzünde. Die ruſſiſchen Schrapnells verrieten ſich
durch ihr eigenartiges Sauſen, ſodaß der Feind ſich ſchützen kann,
während ſetne Schrapnells in einem Umkreiſe von 50 Meter
niemand am Leben ließen. Auch die feindliche Kavallerie
ſtürmt mächtiger an als die Koſaken. Es ſei ein Glück für die
Ruſſen, daß ſie zehnmal ſo ſtark wie der Feind geweſen ſeien.

(W. T. B.)

Die deutſchen Südweſtafrikaner im Kaplande.
Die „Frkf. Ztg.“ bringt aus London eine Depeſche, in der aus

Kapftadt gemeldet wird: Die Regierung kündet an, daß
deutſche Truppen aus Deutſch-Südweſtafrika
zwiſchen Rakob und Upington in das Kapland einge-
drungen ſind und ſich dort rerſchanzt haben. Man hält die deut-
ſchen Truppen nicht für ſehr zahlreich. (W. T. V.)

Bei der Verteidigung Tſingtaus.
Als erſter Offizier fiel, wie amtlich beſtätigt

wird, bei der Verteidigung von Tſingtau der zweite Sekre-
tär der Geſandtſchaft in Peking, Freiherr Riedeſel zu
Eiſenbach, Leutnant im 3. Garde-Ulanen- Regiment.

(W. T. B.)
x

Eine neue Verleumdung des deutſchen Heeres.
Das „Pariſer Journal“ hat die Frechheit, zu behaupten,

daß das deutſche Heer Abteilungen von Zuchthäuslern

mitführe, die in Uniformen geſteckt ſind und Befehl haben,
die franzöſiſchen Dörfer, ja ſelbſt Spitäler und
Klöſter mit Benzin zu begießen und anzuzüünden. Das Blatt führt angebliche Beiſpiele an und
fügt hinzu, daß die deutſchen Kommandeure das Weinen
und Flehen der armen Bevölkerung mit höhniſchem Grinſen
zu beantworten pflegen.

Dieſe Behauptung iſt ſo albern, daß ſie einer Wider
legung nicht bedarf.

Der deutſche Fähnrich und der Pole.
Jrn einer der erſten Schlachten in Oſtpreußen machte

eine preußiſche Kompagnie einen Sturmangriff auf eine
ruſſiſche Stellung, die durch Artilleriefeuer erſchüttert war.
Bei dem Vorgehen erhielt ein junger Fähnrich von einem
ruſſiſchen Offizier zwei Revolverſchüſſe und ſtürzte zu
Boden. Ein Pole, der zum Zeichen der Ergebung bereits
ſeine Waffen fortgeworfen hatte, nahm nun den
ſchwer verwundeten Fähnrich auf ſeine Arme und trug ihn
nach dem deutſchen Verbandsplatz. Auf dem Wege dorthin
erhielt der Pole von Ruſſen zwei Kugeln in den Rücken.
Trotzdem hatte er noch die Kraft, ſich mit ſeiner Bürde bis
zum Verbandsplatz zu ſchleppen. Dann brach er zuſammen.
Das Befinden des Mannes hat ſich inzwiſchen ſchon ſo ge
beſſert, daß er wohl völlig wiederhergeſtellt werden wird.

Etappenkommandant Hahn.
Unker dieſer Ueberſchrift leſen wir in der „Dtſch.

Tagesztg.“:
Eine bekannte Verliner Filmfabrik hatte mit Cenehmigung

der Militärbehörden kinemalographiſche Aufnahwen auf den
Kregsſchauplätzen, beſonders in den eingenommenen Gebieten
Belgiens, gemacht. Jm Auftrage der „Erſten Jnternalionalen
Filmzeitung“ hatte deren Schriftleiter für Rheinland und Weſt
r Alfred Roſenthal, dieſe Unternehmung begleitet. Er ſchil-

vrt nun ſeine Erlebniſſe in dem erwähnten Blatte, das uns einen
Bürſtenabzug zur Verfügung geſtellt bat. Er erzählt beſondersvon einer Nachtfahrt in der Rade des Städtchens Huh, an ſich

auch der Etappenkommandant habe. Der Kommandant,
Namens Hahn, habe die Herren ſehr freundlich begrüßt und ſie
eingeladen, an der nächtlichen Fahrt teilzunehmen. Das ſei denn
auch geſchehen. Alfred Roſenthal ſchildert die Fahrt ſehr lebendig.
Nach der glücklichen Heimkehr habe er angeregt, am anderen Mor-
gen die Geſellſchaft kinematographiſch aufzunehmen. Er fährt in
der Schilderung dann wörtklich fort „Aber Herr Hauptmann
Hahn wird nachdenklich, er meint: „Jch bin im Nebenamte noch
Direktor des Bundes der Land wirte“ und dadurch
nicht ganz unbekannt in Deutſchland, ich weiß nicht, ob man meine
Perſon im Film nun gerade überall mit großem Beifall vor
führen kann.“ Aber, wer denkt im Kriege an Partei? Das
Wort unſeres Kaiſers wird zitiert, wir leeren unſere Gläſer auf
das einige Deutſchland, und ein wunderſchönes Wort ſpricht
der bekannte politiſche Führer beim Abſchied, als er mir, der ich
in Glauben und Politik einer ihm gerade entgegenge-
ſetzten Richtung angehöve, ſagt:

„Jhre freundliche Hilfsbereitſchaft werde ich nicht vergeſſen,
ſie wird mich immer daran erinnern, daß alle Bewohner
unſeres Vaterlandes durch dieſen Krieg ſich
zuſammengefunden haben, ohne Rückſicht auf Glaube
und politiſche Ueberzeugung, in dem gemeinſamen Gefühl,
Deutſche zu ſein und für das Deutſchtum zu kämpfen.“

Telegrammwechſel zwiſchen dem Kaiſer und dem
Herzog von Cumberland.

Die „Deutſche Volksztg.“ in Hannover veröffentlicht an
der Spitze ihres Blattes folgenden Telegrammwechſel
zwiſchen dem Kaiſer und dem Herzog von Cumberland:

Großes Hauptquartier, 21. September 1914. Jn
ernſter, ſchwerer Zeit gedenke ich hier Deines Geburts-
tages mit den aufrichtigſten Wünſchen für Dein und der
Deinigen Wohl. Gott der Herr, der ſchon ſo Großes für uns
getan hat, wolle in Gnaden weiter mit unſeren tapferen
Truppen ſein und uns ſchließlich den Sieg über alle Feinde
verleihen.

Du wirſt ſtolz ſein auf Deinen Sohn, der ſich ſein Eiſernes
Kreuz wohlverdient hat. Herzlichen Gruß an Thyra.

Wilhelm.
Der Herzog antwortete:

Tief bewegt und herzlich gerührt durch Dein ſo überaus
gnädiges Gedenken meiner Perſon in dieſer erhebenden Zeit,
bitte ich Dich, meinen innigſten, tiefgefühlteſten Dank dafür
freundlichſt entgegennehmen zu wollen. Jch bin ſtolz und hoch
beglückt durch die ſo gnädige Mitteilung, daß mein Sohn im
Kampfe für Deutſchlands Ehre und Ruhm das Eiſerne Kreuz
ſich erworben hat. Möge Gott Deinem tapferen Heere
weiterhin Sieg verleihen und unſerem teuren Vaterlande und
ſeiner gerechten Sache einen ruhmreichen Ausgang beſcheren.

Thyra und ich empfehlen uns auf das wärmſte als ſtolze

Eltern. Ernſt Auguſt.(W. T. B.)
Wieder eine ungariſche Ehrung Kaiſer Wilhelms.
Bürgermeiſter Hochbaur beantragte in der Generalver-

ſammlung der Stadt Maros-Vaſarhely (Ungarn),
der größten und verkehrsreichſten Straße, welche bisher
St. Georggaſſe hieß, den Namen Kaiſer Wilhelmſtraße zu
geben. (W. T. B.)

x

Die Kaiſerin bei den Verwundeten.
Aus Schloß Bellevwe wird vom 22. September gemeldet:

Die Kaiſerin beſuchte geſtern die Ungerſche Privat
klinik in der Derfflingerſtraße und ließ ſich von den Verwunde-
ten Mitteilung über Umſtand, Ort und Zeit ihrer Verwundung
machen, ſowie darüber, ob bis zur Aufnahme in die Klinik be
friedigend für ſie geſorgt worden ſei. Die Kaiſerin ſprach auch
wiederholt mit den Perſonen, die zum Beſuch ihrer verwundeten
Verwandten gerade anweſend waren, nachdem ſie Blumen und
Andenken an die Verwundeten verteilt hatte. Beim Verlaſſen
des gutgehaltenen Hauſes ſprach ſich die Kaiſerin anerkennend
über das Geſehene und Erfahrene aus. Jhre Majeſtät empfängt
täglich verſchiedene Perſonen aus der Organiſation der frei-
willigen Krankenpflege und den zuſtändigen Behörden, um mit
ihnen zu beraten, wie die Pflege der Verwundeten immer zweck-
mäßiger ausgeſtaltet, ihr Transport erleichtert und auch die
Pflegekräfte ſtets an die rechten Stellen geleitet werden können.
Dabet wird auch eingehend erwogen, wie dem Heere und den
Feldlazaretten die bei Eintritt der küblen Witterung immer
nötiger werdenden warmen Sachen und andere Gebrouchsgegen-
ſtände ſchnellſtens zugeführt werden können. (W. T. B.)

Freigabe größerer Liebesgabenzüge.
Großes Hauptquartier, 22. Sept. (Amtlich.) Nachdem

es bisher nur möglich war, den Truppen im Felde in be-
ſcheidenem Maße Zigarren, Rauchtabak. Tabakspfeifen und
Schokolade zuzuführen, ſollen demnächſt größere Liebes-
gabentransporte bis auf Widerruf freigegeben werden, und
zwar von den Sammelſtationen für jede Armee täglich
ein Zug von höchſtens 80 Achſen. Den Vorrang in
der Beförderung müſſen jedoch die Truppentrans-
porte, die Munitions-, Verpflegungs- undLazarettzüge jederzeit erhalten. (W. T. B.)

Verzicht auf Gehalt.
Nach dem von uns erwähnten Vorgehen des bekannten

Berliner Univerſitätsprofeſſors haben neuerdings mehrere
andere Profeſſoren an preußiſchen Univerſitäten auf nam
hafte Teile ihres Gehalts für die Dauer des Krieges ver-
zichtet, und die betreffenden Beträge dem Kultusminiſter
zu vaterländiſchen Zwecken zur Verfügung geſtellt.

(W. T. B.)
Die Beurlaubung von Beamten zum Wiedereintritt

in das Heer
ſtößt merkwürdigerweiſe zuweilen auf Widerſpruch bei
den vorgeſetzten Behörden. Beim Unterrichtsminiſter iſt
Klage darüber geführt worden, daß Beamte als ehemalige
aktive Offiziere, Offiziere des Beurlaubkenſtandes oder
langgediente Unteroffiziere ſich zum Wiedereintritt in das
Heer in dieſer ſchweren Zeit melden wollten, aber bei der
Erfüllung dieſes Wunſches auf den Widerſtand ihrer Vor
geſetzten geſtoßen ſind. Der Miniſter hat alle nachgeord-
neten Behörden angewieſen, eine etwa erfolgte Verſagung
der Erlaubnis zum Wiedereintritt in das Heer zurück
zunehmen. Wenn im einzelnen Falle beſondere Be-
denken entgegenſtehen, ſo ſoll an das Miniſterium berichtet
werden. Es vedürfe keiner Darlegung, daß ein derartiges
Verfahren dem vaterländiſchen Jntereſſe nicht entſprechen
würde.

Seeverſichernngsgeſellſchaft.

(Amtlich.) Geſtern wurde in Berlin unter großer Veteili-
gung aus Kreiſen der Transportverſicherung, der Induſtrie und
des Handels die Seeverſicherungs geſellſchaft von 1914, Aktien-
geſellſchaft mit dem Sitz in Hamburg, n r in
Berlin errichtet. Die Geſellſchaft, deren Grundkapital 28 Millionen
Mark wer hat den Zweck, den Seehandel auf der Oſt und
Nordſee zu beleben. Ob noch andere Verſicherungen übernommen
werden können und wie die Prämienſäötze ſich ſtellen, kann erſt
nach Aufnahme der Geſchäftsbetriebe, vor der noch verſchiedene
Förmlichkeiten zu erledigen ſind, beſtimmt werden. (W. T. BV.)

Keine Ueberweiſung eroberter Geſchütze.
An das Kriegsminiſterium gelangen fortgeſetzt von

ſtädtiſchen Verwaltungen und Gemeinden Wünſche auf
Ueberweiſung von Geſchützen, die im gegenwärtigen Feld-
zuge unſere Truppen von den feindlichen Armeen erobert
haben. Wie das Kriegsminiſterium dazu mitteilt, kann
ſolchen Wünſchen zunächſt nicht entſprochen werden. Ueber
die etwaige Ueberweiſung eroberter Geſchütze an einzelne
Städte uſw. wird erſt nach Beendigung des Krieges die
Entſcheidung getroffen. Geſuche der vorbezeichneten Art
ſind alſo gegenwärtig zwecklos.

Die Liebestätigkeit.
Aufforderung

an Mütter und Schweſtern, Frauen und Bräute unſerer im Felde
kämpfenden Brüder zur Stiftung von Liebeskiſten. Nehmt dazu
eine ausgelüftete Zigarrenkiſte und füllt hinein: 4 Pfd. ge-
mahlenen Kaffee, Pfd. Tee, für 10 Pf. Würfelzucker in mögl.
kleinen Stücken, 10 gr kriſtalliſierte Zitronenſäure in Papier-
beutel zu Waſſer als Getränk und r J Deelg
ein Schächtelchen Pfeffermünzplätzchen, drei Paar Brauſepulver,
zwei Tafeln fettarme, harte Schokolade, einige kleine Stücke Seife,
eine Stange Salicyl-Vaſeline gegen Wundlaufen, Streichhölzer
in Metalldoſen. Den Reſt des Raumes füllt mit gutem Tabak,
Zigarren und Zigaretten beſtneöglichſt aus. Hüllt um die Kiſte
neuere Zeitungen und bindet dieſe mit ſtarkem Bindfaden feſt;
darüber wickelt ſoviel als möglich Strümpfe und Leibbinden.
Das Ganze wird dann in eine möglichſt waſſerdichte Hülle feſt und
glatt eingeſchnürt. Der beizufügende Frachtbrief muß den Jnhalt
der Sendung (Liebesgaben) und die empfangende Stelle (Ab-
nahmeſtelle Nr. 1 und 2 am Sitz des ſtellvertretenden General-
kommandos) des Abſendeortes enthalten. Das Frachtſtück muß
mindeſtens auf zwei Seiten auf aufgeklebten Zetteln die gleichen
Angaben und Adreſſen und außerdem die Bezeichnung „frei
willige Gaben“ führen und wird dann frachtfrei befördert.
Wer ſeinen Angehörigen im Felde Liebe betätigen will, ſtifte allein
oder mit anderen eine ſolche Liebeskiſte und ſende ſie ohne
weitere perſönliche Adreſſe an die obengenannten Ab
nahmeſtellen für freiwillige Liebesgaben. Jeder Empfänger wird
dankbar ſeiner Lieben in der Heimat gedenken. Zuſätzlich wird
bemerkt: Gegenſtände, die in großen Maſſen gebraucht
werden, deren Zuſendung daher von möglichſt vielen Stellen
dringend erwünſcht iſt, ſind folgende: Erfriſchungs-
mittel: a) Fettarme Schokolade, Tee, gemahlener Kaffee, Würfael
zucker, Nährzwiebäcke, Zitronenſäure in Kriſtallen, Milchkonſerven.
b) Tabak in allen Formen, Zigaretten, Zigarren, Streichhölzer in
kleinen Blechdoſen. Gebrauchsgegenſtände: Seife, Sali-
zylvaſeline (gegen Wundlaufen). Kurze Pfeifen. Neuere Zei
kungen ſeit der Mobilmachung. Zahnbürſten. Bekleidung und
Schutz gegen Witterung: Halbwollene Hemden, Unterhoſen,
Strümpfe, Taſchentücher, Puls- und Ohrenwärmer, Halstücher,Den Verbandgegenſtände: Verbandſtoffe aller
Art aus Leinen, Verbandwatte, Gazen und mediziniſche Verband-
ſtoffe, Verbandtücher. Für Lazarette, Erfriſchungsſtationen, Ver
wundetenſammelſtellen: Gute Weine, Cognac, Fruchtſäfte, natür-
liche Mineralwäſſer, auch künſtliches Selterwaſſer, Poſtkarten,
Briefpapier, Bleiſtifte.

Liebesgaben nach dem öſtlichen und weſtlichen
Kriegsſchauplatze.

Das Zentralkomitee vom Roten Kreuz hatte
eine Sendung von warmen Sachen und von Genuß-
mitteln ſchon vor 14 Tagen in ſieben Automobilen nach dem
öſtlichen Kriegsſchauplatz bis zu den fechtenden Truppen
gelangen laſſen. Am 22. d. M. iſt ein weiterer großer
Transport von warmen Kleidern, Strümpfen, Zigarren, Zigaret
ten, Fußſchutz und Heilmitteln in 19 Automobilen nach dem
Weſten abgegangen. Ein dritter Transport wird in einigen Tagen
zu einer anderen Armee im Weſten abgehen. Ende dieſer Woche
ſoll ein großes Automobilkorps zu den öſtlichen Armeekorps ge-
ſandt werden. Bei der Rückfahrt von der Truppe nach den Ma-
terialdepots werden dieſe Automobile ſich durch Mitnahme
Verwundeter nach rückwärtigen Hilfsſtationen auf Wunſch
der Militärbehörden nützlich zu machen ſuchen. (W. T. B.)

Letzte Meldungen.
Ehre dem Gefallenen.

Das Bamberger Tageblatt meldet: Bei einem Patrouillenritt
iſt der erbliche Reichsrat Maximilian Freiherr von und
zu Guttenberg, Reſerveleutnant im 1. Ulanen-Regiment,gefallen. (W. T. 9) tEin Burenführer auf deutſcher Seite.

Nach dem „Regensburger Anz.“ ſteht der ehemalige
Burenkommandant Koos Jooſte bei einer deutſchen
MarineſignalStation in Dienſten.

Ruſſiſche DumDum-Geſchoſſe.
Wie aus Breslau berichtet wird, ſind bei gefangenen

Ruſſen in letzter Zeit wiederholt DumDum-Geſchoſſe ge
funden worden. Die Ruſſen ſcheinen alſo von ihren weſt

lichen Verbündeten in di i tu haben, eſer Beziehung bereits gelern

in der
ruſſiſe
hielt
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Auher hen g Unſere Flieger.
Außer den Fliegeroffizieren haben ſich auch die in den

Dienſt des Heeres getretenen Zivilflieger bisher glänzend
bewährt. Außer Hirth und Jngold haben nunmehr auch
die Flieger Friedrich, der ſeinerzeit den erſten Flug

r de und Ernſt Schlegel,e Preisträger iona ir ge ationalflugſpende, das Eiſerne

Die Türkei und der dDreiverband.

Der Dreiverband treibt ein ſeltſam Spiel mit den neu
tralen Staaten. Holland muß ſich brutale Vergewalti
gungen von England und Frankreich gefallen laſſen, Eng
land ſucht die ſkandinaviſchen Staaten durch
Drohungen einzuſchüchtern, die Schweiz klagt über fran
zöſiſche Uebergriffe und Rußland verſuchte ein Liebes

rben mit der gepanzerten Fauſt um Bulgarien. Am
meiſten hat jedoch außer Holland die Türkei von der
„TripleEntente“ zu leiden gehabt. Ganz ungeniert for-
derte Rußland die Oeffnung der Dardanellen, um ſich ſo
in den Beſitz Konſtantinopels zu ſetzen. Jedenfalls um der
ruſſiſchen Forderung größeren Nachdruck zu verleihen, be
hielt England die beiden völlig bezahlten türkiſchen
Panzerſchiffe zurück und Offiziere der engliſchen Marine
Miſſion verübten gemeine Sachbeſchädigung auf
türkiſchen Schiffen in türkiſchen Häfen. Die Rechte der
Türkei an Egypten wurden ſeit Beginn des Krieges
durch England mit Füßen getreten, kurz, der Dreiverband
gebärdete ſich ſo, als ob der Feldzug ſchon von ihm ge
wonnen ſei. Die Türken zeigten für dieſe Gewalttaten er
freulicherweiſe wenig Verſtändnis, und da auch die vom
Dreiverband in die Welt geſetzten Lügen kurze Beine
haben, kam die Wahrheit ſchneller nach Konſtantinopel und
entfachte dort immer ſtärkere Freundſchaftskundgebungen
für Deutſchland und Oeſterreich. Ungarn. Ein aus dem
Orient zurückgekehrter Deutſcher machte über dieſe Stim
mung dem „Tag“ Mitteilung nach. Auslaſſung türkiſcher
Staatsmänner, in denen es u. a. heißt:

„Der jetzige Weltkrieg wird das Ende oder die Auf-
erſtehung der Türkei bringen. Eine verkleinerte Türkei, wie
ſie heute beſteht, hat keinen Sinn und keine Exiſtenzberechti
gung. Der Entwicklungsgrad ihrer Bevölkerung iſt noch kein
ſolcher, daß ſie anders geartete Bilder aſſimilieren könnte.
Nur ſo lange ſie herrſchen konnte, war ſie groß und mächtig.
Der jetzige Weltkrieg wird und muß dazu benutzt we der
Türkei ihr natürliches Machtgebiet zu geben bezw. m
zugeben. Wir haben jetzt 860 000 Mann unter den Waffen,
und unſere heutige Armee iſt dank den deutſchen Jnſtruk
toren beſſer als irgendeine, die die Türkei ſeit Jahrzehnten
ins Feld geſtellt hat. Ob die Befreiung Eghptens vom eng
liſchen Joch ſchon in dieſem Kriege möglich ſein wird, wird
von dem Grade abhängen, in dem es Deutſchland gelingen
wird, die Seemacht Englands zu ſchwächen. Wenn wir das ur
ſprünglich uns gehörende Egypten in dieſem Kriege noch nicht
unſerem Einfluß zurückzugewinnen vermögen, ſo wird dies als
ſpätere Folge des jetzigen Krieges möglich ſein, denn daß
Englands See- und Weltherrſchaft aus dieſem
Kampfe geſchmälert her vorgehen wird, darüber be-
ſteht bei uns kein Zweifel. Der Krieg wird die Befreiung der
Weoelt, zugleich von dem brutalen Joche der Moskowiter und
von der heuchleriſch verlogenen Anmaßung Englands bringen,
die ihre Pläne auf dem verblendeten Revanchedurſt Frankreichs
aufgebaut haben, um gegen Deutſchland einen Vernichtungs-
krieg zu führen. Jeder gläubige Muſelmann betet heute für
Deutſchlands Sieg, denn für uns iſt Deutſchland das Land der
Aufrichtigkeit und der Gerechtigkeit, der deutſche Kaiſer der
natürliche Beſchützer des Jslam.“

Den verbündeten Mächten blieb dieſe Stimmung nakür-
lich nicht verborgen. England ſuchte ſich durch einen noch
ſchärferen Druck auf Egypten davor zu ſchützen. Es ſchnitt
das Land von jedem Verkehr ab und will jetzt ſogar den
Khediven, der ſich gegenwärtig in Konſtantinopel befindet,
während der Dauer des Krieges an der Rückkehr nach
Egypten verhindern. Da die Gewaltpolitik des Dreiver-
bandes die Haltung der Türkei nicht zu beeinfluſſen ver-
mochte, ſuchte England das Ziel, die Pforte zum Dreiver
band hinüberzuziehen, auf eine andere Weiſe zu erreichen.
Der ſtolze Herr Grey verlegte ſich aufs Bitten. Der eng-
liſche Botſchafter Mallet ſoll nach der Konſtantinopeler
„Politiſchen Korreſpondeng“ eine Zeitlang täglich den
Großweſir beſucht und ihm unter anderem verſprochen
haben, England werde der Türkei, falls dieſe ſich Englands
Wünſchen anpaſſe, die beſchlagnahmten beiden Großſchlacht
ſchiffe zurückſtellen unter der Bedingung, daß dieſe Schiffe
nicht gegen Rußland verwandt würden. Alle dieſe Be
mühungen ſcheiterten aber an dem feſten Grundſatz der
türkiſchen Regierung, ſich die volle Handelsfreiheit zu
wahren und ſich nur von den eigenen Jntereſſen
leiten zu laſſen.“ e

Da auch dieſe ſtillen Verſuche, die Haltung der Türkei
umzuwerfen, ergebnislos blieben, verſuchte der Drei-
verband die Türkei zu ködern mit dem famoſen Anerbieten,
in die Aufhebung der Kapitulationen zu willigen, falls die
Pforte in dem gegenwärtigen Kriege neutral bleibe. Für
dieſes Anerbieten zeigte die Pforte ein größeres Verſtänd-
nis. Sie erklärte, daß ihre Neutralität nicht käuflich ſei
und wurde der Lage dadurch gerecht, daß ſie kurzerhand die
Kapitulationen aus eigener Macht aufhob und ſich
dadurch lebhafte Sympathien der geſamten islamitiſchen
Welt ſicherte. Des ſtillen Einverſtändniſſes Deutſchlands
und OeſterreichUngarns konnte die Pforte ſicher ſein.
Heißt es doch ſchon im Artikel 8 des öſterreichiſch-türkiſchen
Einigungsprotokolls über Bosnien und die Herzegowina
vom 26. Februar. 1909:

Da die Pforte beabſichtigt, mit den beteiligten Groß-
mächten zur Erſetzung der Kapitulationen in der Türkei durch
das internationale Recht Verhandlungen zu eröffnen, erklärt
OeſterreichUngarn in Anerkennung der Berechtigung
dieſer Abſichten der Pforte ſich ſchon jetzt bereit, ihr hierbei
volle und rückhaltloſe Unterſtützung angedeihen zu laſſen.

In Jahre 1912 ſtimmte auch Jtali en dieſem Ver
trag zu und die Türkei hatte damit ſeitens des Drei-
bundes die Zuſtimmung erhalten, in ihrem eigenen Lande
von ihrem Hausrecht wieder Gebrauch machen zu können.
England, Frankreich und Rußland dagegen widerſetzten ſich
hartnäckig der Beſeitigung der Sonderrechte, die die Aus-
länder in der Türkei genießen. Die Kapitulationen ge
währleiſteten nämlich den Ausländern die Freiheit des
Verkehrs und Handels, der Religionsübung, der Nieder
haſſung und Unverletzlichkeit des Wohnſitzes verſchiedener
Steuerfreiheiten und eine beſondere Gerichtsbarkeit ferner
den Staaten das Recht, eigene Poſtanſtalten auf türkiſchem
Boden zu unterhalten. Die Geſchichte der r

it zurück. Die erſte erhielt die aniſKnie en Kdrſteninopel an Jahre 1454. Frankreich ſchloß

1534, kurz darauf England Kapikulationen mit der Türkei
ab. Preußen folgte im Jahre 1761. Es iſt klar, daß die
Bereitwilligkeit Deutſchlands und ſeiner Bundesgenoſſen,
die Kapitulationen aufzuheben, bei den Türken die dank
baren Gefühle verſtärken mußte. Wußten ſie doch, daß
eine gedeihliche kulturelle Entwicklung ihres Staates durch
dieſe Sonderrechte ſchier unmöglich gemacht wurde und daß
ſie dadurch dauernd in politiſcher Abhängigkeit gehalten
wurden. Mit einem kühnen Ruck hat die Türkei jetzt dieſe
Feſſeln abgeſtreift und das Selbſtgefühl der Muſelmanen
ſtark gehoben. Bewahrheitet ſich jetzt die Meldung von der
Vergewaltigung des Khediven durch England, ſo werden
das alle Bekenner des Jslams als einen Schlag ins Geſicht
empfinden und leicht iſt dann möglich, daß die Türkei die
brutale Vergewaltigungspolitik des Dreiverbandes nicht
nur mehr duldend abwehrt. Schon ſind Unruhen ün
Kairo gemeldet und das Verbot der heiligen Karawane
durch England wird ſicher nicht zur Beruhigung beitragen.

Kriegstagebuch
vom 13. bis 18. September.

13. September.
Beginn der Rieſenſchlacht an der Marne.
Bekanntmachung, daß die Armee v. Hindenburgs auf der

Verfolgung des Feindes die ruſſiſche Grenze überſchritten hat.
Veröffentlichung einer Erklärung des Reichskanzlers über

die Rolle Englands als „Beſchützer“ der neutralen Staaten.
Herbertshöhe im Bismarckarchipel von Engländern beſetzt.

14. September.
Ein franzöſiſcher Durchbruchsverſuch gegen den rechten

Flügel unſerer Heere an der Marne zurückgewieſen.
geſtein Gouvernement Suwalki unter deutſche Verwaltung

Untergang des kleinen Kreuzers „Hela“.
Einfall der Serben in Slabvonien.
Die engliſche Regierung gibt die Abſicht kund, den Khediven

von Aeghpten an der Rückkehr von Konſtantinopel nach Aegypten
zu verhindern.

15. September.
Deutſche Teilerfolge im Weſten Ausdehnung der Schlacht an

der Marne bis Verdun.
Eintreffen der Nachricht von der Beſchießung Langenburgs

in Oſtafrika durch die Engländer am 8. September.
Niederlage der Serben in Syrmien
Wechſel im Oberbefſehle über das engliſche Mittelmeer-

geſchwader; Abreiſe der engliſchen Marinemiſſion aus Kon
ſtantinopel.

16. September.
Veränderungen in den Führerſtellungen unſeres Heeres; der

erkrankte Generaloberſt v. Hauſen durch General der Kavallerie
v. Einem erſetzt.

Jn der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“ wird erklärt,
daß Deutſchland erſt Frieden ſchließen wird, wenn die für ſeine
Zukunft in der Welt erforderlichen Sicherheiten erſtritten ſind.

England öffnet ſeine Kolonien den Japanern gegen die Zu
ſage japaniſcher Hilfe gegen Aufſtände in Jndien.

Verſtärkung der amerikaniſchen Flotte im Stillen Ozean.
17. September.

Die Widerſtandskraft der Franzoſen erlahmt; das Zentrum
Wbru Heere an der Marne gewinnt langſam, aber ſicher an

oden.
Verſuchte Ausfälle aus Verdun werden zurückgeſchlagen.
Der Vorſitzende der Landwirtſchaftskammer für Oſtpreußen

v. Batocki ſoll, wie halbamtlich mitgeteilt wird, zum Oberpräſi
denten der Provinz ernannt worden.

Der gefangene ruſſiſche General Martos wird wegen des
Befehls zu Grauſamkeiten vor ein deutſches Kriegsgericht geſtellt.

18. September.
Entſcheidender Sieg bei Noyon über zwei franzöſiſche Armee-

korps und Teile einer weiteren Diviſion.
Die franzöſiſchen Alpenjäger im Breuſchtal zurückgeſchlagen;

Gefangennahme von 2500 Mann bei Erſtürmung von Chäateau
Brimont bei Reims.

Teile der Oſtarmee marſchieren gegen die ruſſiſche Feſtung
Oſowiec.

Drei engliſche Dampfer an der engliſchen Küſte auf Minen
aufgelaufen und vernichtet; Untergang des Schulſchiffes „Fis
gard II“, das angeblich bei einem Sturm geſunken iſt.

verluſtliſte Ur. 30.
(Schluß aus Nr. 445.)

Königlich Preußiſche Armee.
Jnfanterie- Regiment Nr. 171, Colmar i. E.

(Saale), tot.

aus Großengottern (Kr. Langenſalza), vermißt.

Magdeburg, leicht verwundet.
6. Kompagnie:

offizier Alfred Ficker aus Stöckeh
verwundet.

jermersleben (Kr. Neuhaldensleben), vermißt;

wundet.

(Saalkreis), vermißt.
Jnfanterie- Regiment Nr. 172, Neubreiſach.

(Kr. Worbis), tot.

(Kr. Worbis), verwundet;

vermißt.

ſtadt (Kr. Erfurt), ſchwer verwundet;
Becker aus Reitgenſtedt (Kr. Eckartsberga), leicht verwundet.

(Reuß), vermißt.

(Kr. Erfurt), tot.

Siebert aus Worbis, leicht verwundet.
2. LandwehrEskadron, 20. Armeekorps, Rieſenburg.
Gefr. Wilhelm

furt), tot.
Reſerve-Feldartillerie- Regiment Nr. 10, Liſſa.

Magdeburg, leicht verwundet.

1. Kompagnie: Musketier Karl Krüger II aus Halle

2. Kompagnie: Musk. Ludwig Dropp aus Schauen
(Kr. Halberſtadt), leicht verwundet; Unteroff. Walter Wenk

5. Kompagnie: Unteroffizier Heinrich Wiederhold,

Vizefeldwebel Georg Strube aus
Treffurt (Kr. Mühlhauſen i. Th.), e verwundet; Unter-

rafſchaft Hohenſtein), ſchwer

7. Kompagnie: Musketier Friedrich Puritz aus Nord-
x Musketier

Jakob Roth aus Bernterode (Kr. Heiligenſtadt), tot; Mus-
ketier Karl Walla aus Oſchersleben (Kr. Magdeburg), ſchwer ver-

8. Kompagnie: Leutnant Kurt Weber aus Weißenſee
(Kr. Erfurt), tot; Vizefeldwebel Wilhelm Rauh aus Teicha
(Saalkreis), tot; Musketier Franz Roſpenk aus Hemerlochau

5. Kompagnie: Sergeant Max Töpfer aus Biendorf
(Kr. Köthen), tot; x Musketier Heinrich Reimann aus Lüderode

8. Kompagnie: x Musk. Moritz Reuper aus Neuendorf
(Kr. Worbis), tot; Gefr. Hermann Konradi aus Böſekendorf

x Musk. Anton Hollenbach aus
Worbis, verwundet; Musk. Wilhelm Richter aus Deſſau, ver
mißt; Musk. Wilhelm Schafberg aus Welmde (Kr. Worbis),

9. Kompagnie: Musk. Johann Staskiwitz aus Arn-
Vigzefeldwebel Otto

10. Kompagnie: Sergeant Paul Keller Gera
11. Kompagnie: Gefr. Franz Bolle aus Kirchworbis

Baur aus Wieden (Kr. Apolda), leicht ver
wundet; Wehrmann Wilhelm Ritter aus Freyburg (Kr. Quer-

12. Kompagnie: Musk. Franz Prekel aus Breiten-
worbis (Kr. Worbis), tot; Reſerviſt Bernhard Wiederhold aus
Henthau (Kr. Heiligenſtadt), leicht verwundet; Musk. Paul

3. Batterie: x Kanonier Edmund Tomaſchak aus

1. ErſabzFelbartillerie- Abteilung der Gemiſchten Erſatz
Brigade Nr. 13, Burg.

Stab: Kanonier Adolf Hobrecht aus Halberſtadt, leicht

e e 17 b Ha t1. Erſatzbrigade: uptmann uns Herrmann ausQuedlinburg, tot; Unteroff. Hermann Fern aus Mins-

leben (Kr. Wernigerode), verwundet; Unteroff. Friedrich
Schmücking aus Oſchersleben, verwundet; Unteroff. Friedrich
Reinecke aus Querſtedt (Kr. Stendal), vermißt; Unteroffizier
Heinrich Schrader aus Niendorf (Kr. Gardelegen), vermißt;
e Gefr. Friedrich Schliephake aus GroßSchwarzloſen (Kreis
Stendal, verwundet; Gefr. Martin Fiedler aus Kölla (Kreis
Heiligenſtadt), verwundet; Gefr. Otto Höhne aus Bieſe (Kreis
Calbe), verwundet; Gefr. Max Keilwitz aus Stendal, ver-
wundet: Kanonier Wilhelm Eichel aus Nordgermersleben (Kr.
Neuhaldensleben), verwundet; Kanonier Karl Röſcher aus
Wegenſtedt (Kr. Gardelegen), verwundet; Kanonier Karl
Schulz aus Henningen (Kr. Salzwedel), verwundet; Kanonier
Adolf Saeftel aus Neuhaldensleben, verwundet; Kanonier
Hermann Münnecke aus Oebisfelde (Kr. Gardelegen), verwundet;

Kanonier Otto Hildebrandt aus Wolterberge (Kr. Oſterburg),
verwundet; Kanonier Otto Belau aus Schinne (Kr. Stendal),
verwundet; x Kanonier Johannes Quidzinsky aus Zappot (Kr.
Neuhaldensleben), vermißt; Kanonier Ernſt Benz aus Deetz
(Kr. Gardelegen), verwundet; Kanonier Heinrich Blauke aus
Schwanebeck (Kr. Oſchersleben). verwundet; Kanonier Otto
Krickau aus Weſteregeln (Kr. Wanzleben), verwundet.

2. Erſatzbatterie: Kanonier Karl Tölke aus
Heringen (Kr. Sangerhauſen), verwundet; x Kanonier Hermann
Volle aus Drüſedau (Kr. Oſterburg), vermißt; Kanonier Karl
Schulz aus Drüſedau (Kr. Oſterburg), vermißt; Kanonier
Albert Lippert aus Stendal, vermißt; Gefr. Willi Bäſecke aus
Rohrsheim (Kr. Halberſtadt), vermißt; Kanonier Wilhelm
Muhl aus Loſſe (Kr. Oſterburg), vermißt; Kanonier Richard
Wilke aus Eikhorſt (Kr. Salzwedel), verwundet; Unteroffizier
Friedrich Schulz aus Ritzleben (Kr. Salzwedel), vermißt.

Reſerve-Feldartillerie- Regiment Nr. 18, Altona.
Leichte Munitionskokonne: Kanonier Hermann

Flemming aus Halberſtadt, vermißt.
Feldartillerie- Regiment Nr. 79, Oſterode.

Erſatzabteilung.
2. Baktterie: Kanonier Otto Foelſche aus Hettſtedt

(Mansfelder Gebirgskreis), tot; Kanonier Wilhelm Wahle aus
BurgOernerNeudorf Mansfelder Gebirgskreis), leicht verwundet;
x Kanonier Paul Oehlſchlaeger aus Deutleben (Saalkreis), leicht
verwundet; x Kanonier Paul Vieweg aus Ober-Andenhain (Kr.
Torgau), leicht verwundet; Kanonier Kurt Dauer aus Halle
a. S,, leicht verwundet.

ReſerveFußartillerie- Regiment Nr. 4.
1. Bataillon, Königsberg i. Pr.

2. Batterie: Unteroffizier Hermann Rulff aus Tanger-
münde (Kr. Stendal), ſchwer verwundet.

3. Batterie: Unteroffizier Hans Reichelt aus Merſe
burg (Kr. Merſeburg), ſchwer verwundet; Kanonier Albert
Zimmer aus Tauſcha (Kr. Weißenfels), leicht verwundet.

PionierBataillon Nr. 26, Graudenz.
3. Feld Kompagnie: Unteroffizier Wilhelm Voigt

aus Delitzſch, tot.
Pionier-Negiment Nr. 29, Poſen.

1. Feld Kompagnie: Sergeant Horniſt Richard
Wagner aus Hettſtedt (Vez. Merſebrira), leicht verwundet;

Vigzefeldwebel Karl Flohr aus Egeln (Wanzleben), leicht ver-
wundet; Unteroffizier Otto Röditz aus Apolda (Sachſen
Weimar), leicht verwundet.

3. Feld Kompagnie: Vizefeldwebel Paul Toepfer aus
Bad Köſen Naumburg a. S.), tot.

4. Feld Kompagnie: Pionier Heinrich Deppe mis
Berlingerode (Worbis), vermißt; Pionier Wiilly Tennert aus
Oberpeißen (Bernburg), leicht verwundet.

Fernſprech- Abteilung des 21. Armeekorps, Saarbrücken.
Reſerviſt Ernſt Dietrich aus Wernigerode (Harz), tot.

Berichtigungen.
Jnfanterie- Regiment Nr. 27, Halberſtadt.

Musketier Alwin Zehler aus Döllnitz (Saalkreis), bisher
vermißt, iſt verwundet.

Bayeriſche Verluſtliſte Nr. 12.
12. Jnfanterie- Regiment.

1. Kompagnie: Vizefeldwebel Paul Otto Wiegand aus
Lauchſtädt (Merſeburg), leicht verwundet, linker Arm; Jnfan-
teriſt Hermann Jahn aus Eiſenach, ſchwer verwundet.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 12.
10. Jnfanterie- Regiment Nr. 134, Plauen i. B.

1. Kompagnie: x Sergeant Wilhelm Karl Auguſt Ey
aus Quedlinburg, leicht verwundet, Oberarm.

2. Kompagnie: Gefreiter Friedrich Oberreuter aus
Zeulenroda (Reuß ä. L.), leicht verwundet, rechter Unterſchenkel.

3. Kompagnie: Sergeant Wilhelm Walther aus Er-
furt, gefallen; Soldat Paul Prager aus Teuchern (Bez. Merſe
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Burg), gefallen; F Soldat Friedrich Thaten aus Erfurt, ſchwe
verwundet, rechter Unterſchenkel; Soldat Max Arnolt aus
Suta i r a ſchwer e e Oberarm, a

agnie: ax mas aus Neunde en r Gereeh Kopf. a10. Kompagnie: freiter Heinrich Wilh. ChriſtianKnörrſchild aus Deli Reg. Bez. M ianders tzſch (Reg.Bez. Merſeburg), leicht ver

z R h t s 182, Freiberg.Kompagnie: webel Guſtav Emil GeilsdorZonges ſchwer g. Bruſt. f an
Kompagnie: Vizefeldwebel FriedriGrabecki aus Raguhn (Kreis Deſſau), ſalen r Alexander

t g de n Nr. 13, Dresden.1. Kompagnie: Jäger Hermann Karl Oertel ausWare vertgeie er e ſchwer 3 unterfchentel;
e Bruno Fri s M re Seit F au agdeburg, ſchwer

ompagnie: Jäger Georg Alfred SchZwötzen (Kr. Gera), vermißt. 9 73 r er Zone
2. HuſarenRegiment Nr. 19, Grimma.

1. Gskadron: Huſar Otto Mie iMenoſ wſahteg, Huſ tz aus Wilsdorf (Kr.
5 t r Nr. 32, Rieſa.Batterie: Kanonier Friedrich Günther aus Börn-ſtedt (Mansfelder Gebirgskreis), ſchwer verwundei Hüfte:

Unteroffizier Albin Krüger aus Zetzſch (Kr. Weißenfels), ſchwer
verwundet, Rücken; Unteroffizier Hermann Walter aus Eis-
dorf (Mansfelder Seekreis), ſchwer verwundet, Oberſchenkel;

Kanonier Hermann Häuber aus Poſernag (Kr. Weißenfels),
ſchwer verwundet, Bein; Kanonier Richard Schulze aus Halle
a. S., ſchwer verwundet, linkes Bein, Hand, Becken; Kanonier
Karl Treuner aus HalleTrotha, ſchwer verwundet, Knie.

2. Batterie: Gefreiter Albert Müller aus Könnern
(Saalkreis) gefallen; Kanonier Thilo Große aus Großwils-
dorf (Kr. Querfurt), ſchwer verwundet, linkes Knie.

3. Batterie: Gefreiter Emil Herz aus Halle a. S.,
ſchwer verwundet, Rücken und Hals; Kanonier Karl Taggeſelle
aus Darre (Kr. Torgau), leicht verwundet, Beine.

Wüttembergiſche Verluſtliſte Nr. 18.
Jnfanterie- Regiment Nr. 120, Ulm.

9 2. Bataillon.5. Komfagnie: Musketier Karl Klumpp aus Mühl-
hauſen i. Th., leicht verwundet, linker Arm; x Musketier Albert
Kirchmayer aus Mühlhauſen i. Th., leicht verwundet, linker Arm.

Provinz Sachſen und Umgebung.

Kriegsbilder aus der Provinz.
Der Provinzialausſchuß der Provinz Sachſen

hat in ſeiner Sitzung am Dienstag beſchloſſen, eine Unter
ſtützungskaſſe auf Gegenſeitigkeit zum Zwecke der Kriegs
verſicherung für den Krieg 1914 ins Leben zu rufen.

(W. T. B.)

Vom Truppenübungsplatz Altengrabow.
Es befinden ſich hier etwa 9000 Kriegsgefangene, darunker

Belgier, Engländer, Franzoſen, Turkes und Zuaven, ferner
Schutzhäftlinge aller Nationen. Die Leute müſſen allerlei
Arbeiten verrichten und bekommen zweimal täglich warme
Suppe, morgens Kaffee und trockenes Brot. Sie können ſich bei
den ſog. fliegenden Kantinen zu eſſen, zu trinken und zu rauchen
kaufen, ſoweit ſie noch Geld haben, was zumeiſt der Fall iſt.
Einige ſammeln Zigarren- und Zigarettenäbfälle, um ſie aus
der Pfeife zu rauchen. Sie werden hier ſtreng und gerecht be
handelt und in ihren Baracken und innerhalb der Drahtzäune

J

ſehr ſcharf bewacht. Sie betragen ſich im allgemeinen artig,
bis auf einige Zuaven, die aufſäſſig wurden und zur Strafe
dafür mit ihren eigenen etwa 8—-10 Meter langen Bauchgürteln
2—-3 Stunden an den Pfahl angebunden worden ſind. Krank
ſind die Gefangenen nicht, bis auf die Erkältungen, die ja bei
uns auch vorkommen. Poſten ſind noch nie angefallen oder gar
erſchoſſen worden. Gemeutert hat bis jetzt noch keiner der Ge-
fangenen.

e

Liebesgaben.
Das Endergebnies der für den Ankauf von Wolle veran-

ſtalteten Geldſammlung in Bennewit iſt die ſtattliche Summe
von 140 Mk. Ein großer Teil fertiggeſtellter Strümpfe iſt be
reits abgeliefert worden.

N Bennewitz-Venndorf, 22. September. (Fürs Vater
land.) Aus unſeren beiden Gemeinden ſtehen 32 Männer und
Jünglinge, darunter 2 Offiziere, im Felde. Den Tod fürs
Vaterland iſt geſtorben der Verwalter vom hieſigen Rittergute,
Heyl. Verwundet ſind 1. Gemeindevorſteher Edmund Reiband
durch einen Schuß in den Fuß, 2. Karl Salomon, 9. Komp.
Jnf.-Rgt. Nr. 63 verletzt ſind durch einen Schuß der 4. und
5. Finger der linken Hand 3. Fritz Fiſcher vom Art.Rgt.
Nr. 77, 4. Guſtav Wilde vom Leib-Grenadier-Rgt. Nr. 100
(leicht) und 5. Reſerviſt Otto Krone (ſchwer verwundet).
Möchten ſie alle bald wieder geneſen.

(5) Nienburg, 21. September. (Stiftungen.) Geheim-
rat Hallſtröm hat ein vollſtändiges Lazarett für 50 Betten ge-
ſtiftet. Die Maſchinenfabrik A.G. hat ein Geneſungsheim für
10 Pfleglinge geſtiftet.

Bernburg, 21. September. (JIm Gemeinderat)
widmete Oberbürgermeiſter Leinveber dem kürzlich verſtorbenen
Stadtverordnetenvorſteher Reichart einen überaus herzlich ge
haltenen Nachruf. Es wurde beſchloſſen, das Stadttheater im
kommenden Winter nicht zu eröffnen. Ein weiterer Beſchluß be
ſchränkt die an die zur Fahne einberufenen in ſtädtiſchen Be
trieben beſchäftigt geweſenen Perſonen weiterzuzahlenden Ge-
hälter oder Löhne, die während des Auguſts und Septembers voll
gewährt wurden, auf zwei Drittel des normalen Betrages.
Außerdem wurden auch die Beſtimmungen über die den Familien
unſerer zur Fahne einberufenen Mitbürger zu gewährenden
Unterſtützungen dahin abgeändert, daß die Unterſtützungen nur
im Bedürftigkeitsfalle gewährt werden. Schließlich entſpann ſich
eine längere Ausſprache über einen Antrag auf Einführung
einer ſtädtiſchen Arbeitsloſenfürſorge. Der Magiſtrat kündigte
die Einbringung einer Vorlage betr. Bewilligung umfangreicher
Notſtandsarbeiten an. Es wurde beſchloſſen, eine Arbeitsloſen-
zählung vorzunehmen und eine Kommiſſion einzuſetzen, die ſchnell
Vorſchläge für eine umfaſſende Arbeitsloſenfürſorge machen ſoll.2WPeſſan, 22. September. (Der anhaltiſche Pfar-
rer-Verein) hat beſchloſſen, als erſte Gabe des Verbandes
für die Notleidenden in Oſtpreußen 1000 Mark zu ſpenden.

Aus Halle und Umgebung.
Halle- den 23. September.

Kinderfürſorge des Nationalen Frauendienſtes.
Mehr denn je iſt es in der Kriegszeit nötig, ſich der Jugend

anzunehmen. Die allgemeine Aufgeregtheit hat ſich auch den
Kindern mitgeteilt; ihre Lieblingsbeſchäftigung iſt es, auf der
Straße Jagd nach neuen Nachrichten zu machen und ſich da
hineinzudrängen, wo irgend etwas, das mit dem Krieg in Ver-
bindung ſteht, zu ſehen iſt. Die aufgeregte Phantaſie läßt die
Tatſachen entſtellen und Schauernachrichten verbreiten. Was ſie
in der Schundliteratur geleſen haben, wird ihnen durch die

wir hören, das Direktorium der Reichsverſicherungsanſtalt

weſenheit des Vaters hat ſich das häusliche Leben gelockert, und
die Schule nimmt die Kinder weniger als ſonſt in Anſpruch, da
durch das Velegen vieler Schulen mit Militär der Unterricht ge
kürzt worden iſt.

Darum hat der Nationale Frauendienſt von An
fang ſeiner Tätigkeit an ſeine Fürſorge auch auf die
Kinder erſtreckt. Jn der Bethcke-Lehmann-Stif
tung ſind die ſtädtiſchen Horte, der Hort und der Volkskinder-
garten des Frauenbildungsvereins, bedeutend erweitert worden.
Der Frauenbildungsverein hat außerdem noch einen
Hort für 50 Mädchen in der Volkskinderleſehalle am Ende des
Gartens eröffnet. Der Nationale Frauendienſt hat einen Hort
für 50 Kinder in dem Haufe Kirchtor 29 eingerichtet, das Herr
Bankier Moritz dem Nationalen Frauendienſt für die Kriegs
zeit freundlichſt zur Verfügung geſtellt hat, und ein dritter Hort
wird demnächſt in dem Grundſtück der Feuerwache im
Süden der Stadt für 80 Kinder aufgetan. Jn dieſen neu
gegründeten Horten haben neben einer Leiterin freiwillige Hilfs-
kräfte die Aufſicht übernommen und walten mit Luſt und Liebe
ihres Amtes.

Aber wieviel mehr könnte in der Kinderfürſorge getan
werden! Wer die Jugend hat, hat die Zukunft des Volkes. So
viele freiwillige Hilfe bietet ſich dem Roten Kreuz an
und kann nicht angenommen werden. Möchte man dieſe Hilfs-
bereitſchaft nicht der unbewachten Jugend zuteil werden
laſſen Vielleicht tun ſich junge Mädchen zuſammen und grün-
den neue Horte? Räume dazu werden ſich in Gemeindehäuſern
oder andern öffentlichen Gebäuden gewiß finden. Die Koſten zur
Erhaltung eines Hortes ſind nicht groß und die Arbeit würde
man leicht in den ſchon vorhandenen Horten lernen können. Wo
ein Wille iſt, da iſt auch ein Weg.

Aber es bedarf nicht unbedingt der Einrichtung neuer Horte,
um die Kinder vor Verwahrloſung zu ſchützen. Wie leicht kann
mancher ein, zwei oder auch mehr Kinder täglich für einige
Stunden bei ſich aufnehmen, ſie die Schularbeiten machen laſſen,
ſie zu irgend einer Handarbeit oder Handfertigkeit anleiten,
durch ein gutes Buch oder Unterhaltung die Gedanken in rechte
Bahnen lenken. Soviel Zeit, die ſonſt für Sport, Vergnügen,
Toilettenſorgen in Anſpruch genommen war, iſt jetzt frei, ſie
kann nicht beſſer angewandt werden als im Dienſte der Jugend
fürſorge.

Laßt uns den Kindern leben. damit in der Zukunft ein tüch
tiges Volk ſich der großen Opfer wert zeige, die jetzt auf den
Schlachtfeldern gebracht werden.

Die Angeſtelltenverſicherung der Kriegsteilnehmer.
Zu der Frage der Entrichtung der Beiträge zur Ange

ſtelltenverſicherung für Kriegsdienſtpflichtige nimmt, wie

folgende Stellung ein:
Es kommt darauf an, ob das Angeſtelltenverhältnis aus An

laß der Einziehung des Verſicherten zur Erfüllung der Wehr-
pflicht durch Kündigung ordnungsmäßig aufgelöſt worden iſt oder
nicht (F 620 Abſ. 2, 5 626 des Bürgerlichen Geſetzbuches, S 60,
S 72 Ziff. 3 des Handelsgeſetzbuches). Jſt eine Kündigung nicht
erfolgt und wird dem Verſicherten oder ſeinen Angehörigen wäh-
rend der Kriegszeit das Gehalt fortgezahlt, ſo ſind auch die Bei-
träge zur Angeſtelltenverſicherung an die Reichsverſicherungs-
anſtalt weiler zu entrichten. Das Gleiche gilt, wenn c Ver
ſicherte oder ſeine Angehörigen nicht das solle Gehalt, ſondern
nur einen Teilbetr e davon erhalten. Jn letzterem Falle iſt der
Beitrag in der entſprechend niedrigeren Gehaltsklaſſe zu ent
richten. Jſt die Kündigung ordnungsgemäß zuſtande gekommen
und wird dem Verſicherten oder ſeinen Angehörigen das Gehalt
ganz oder teilweiſe fortgezahlt, ſo gelten dieſe Zuwendungen als
freiwillige Unterſtützungen und verpflichten nicht zur Beitrags-
entrichtung. Das wird auch dann zu gelten haben, wenn der
Arbeitgeber bei der Kündigung erklärt hat, den gekündigten An-
geſtellten ſpäter wieder in die frühere Stellung aufzunehmen.
Die Kündigung kann ſelbſtredend auch nachträglich erfolgen.
Wird die Weiterzahlung der Vezüge gänzlich eingeſtellt, ſo entfällt
die Beitragspflicht ebenfalls. Schließlich iſt hervorzuheben, daß
Streit über die erörterten Fragen im ordentlichen Verfahren ge
mäß S 210 des Verſicherungsgeſetzes für Angeſtellte durch den i
Rentenausſchuß der Angſtelltenverſicherung in Verlin-Wilmers-
dorf, Nikolsburgerplatz 2, zu entſcheiden iſt.

Bettelbriefe.
Trotzdem von unſerer Stadtverwaltung und der Privakwohl-

tätigkeit alles mögliche geſchieht, um wirkliche Not, namentlich
ſolche, die durch den Krieg entſtanden iſt zu beſeitigen oder nach
Kräften zu lindern, verſtehen es zahlreiche der Armenverwaltung
ſehr wohl bekannte Perſo.ien, die private Wohltätigkeit zu miß-
brauchen, indem ſie Privatperſonen, Geiſtliche uſw. gerade jetzt
in langen Briefen um Unterſtützungen oder Darlehen angehen.
Nicht ſelten beruhen dieſe herzzerreißenden Schilderungen der
Notlage auf Unwahrheit, ſie werden einfach gewerbsmäßig ver-
faßt. Es kann nicht dringend genug empfohlen werden, unbekann
ten Bittſtellern nichts zu geben, bevor man ſich nicht bei der
„Auskunftſtelle der Armenverwaltung, Rathaus-
ſtraße 11I.“ mündlich oder ſchriftlich erkundigt
und ihr etwaige Briefe zur Kenntnis gebracht hat. Meiſtens
bitten dieſe gewerbsmäßigen Bettelbriefſchreiber nur deshalb um
ſtrengſte Geheimhaltung, weil ſie die Aufdeckung ihrer unerhörten
Brandſchatzungen fürchten. In dieſen ſchweren Kriegszeiten iſt
es recht notwendig, die Spreu vom Weigzen zu ſondern und da
für zu ſorgen, daß nicht die wirklich Bedürftigen auf Koſten der
Faullenzer und Schwindler durch leichtherziges Geben benach-
keiligt werden. Die Armenbverwaltung hat ſchon wiederholt ſolche
Bettelbriefſchreiber gerichtlich beſtrafen laſſen und wird es auch
in Zukunft tun, ſelbſtverſtändlich mit Zuſtimmung der An
fragenden.

Aus dem Gerichtsſaal.
Schwurgericht zu Halle.

Jn der am 28. September 1914 beginnenden Sitzungsperiode
des Schwurgerichts Halle a. S. kommen folgende Strafſachen zur
Verhandlung:

am 28. September 1914, vormittags 9 Uhr, gegen den Tele-
graphenarbeiter Hermann Schwinntek von hier, zurzeit in
Haft, wegen Straßenraubes;

am 29. September 1914, vormittags 9 Uhr, gegen die ledige
Dienſtmagd Berta Zahn aus Croſtitz wegen Kindes
mordes;

am 30. September 1914, vormittags 9 Uhr, gegen die
Arbeiterehefrau Frieda Brandt geb. Bönicke in Zſchortau
wegen Meineides;

am 1. Oktober 1914, vormittags 9 Uhr, gegen: àa) die ge
ſchiedene Arbeiterin Wilhelmine Wolf in Schafſtädt, b) den
Schloſſermeiſter Bernhard Staudte sen., c) den Schloſſer
meiſter Bernhard Staudte jun., zu b und c aus Schafſtädt,
zurzeit in Haft, d) Anna Staudte geb. Hoffmann in Schaf
ſtädt, zu a wegen Abtreibung, zu b und d wegen Bei-
hilfe zur Abtreibung, zu c wegen Anſtiftung zur Ab
treibung;

am 2. Oktober 1914, vormittags 9 Uhr, gegen: a) die Büffet
dame Marie Gierhold geb. Rude, b) den Kellner Hugo
Klette, beide aus Halle, zurzeit in Haft, zu a wegen Mein-
eides, zu b wegen Anſtiftung zum Meineide und
Hehlerei;

am 3. Oktober 1914, vormittags 9 Uhr, gegen den Arbeiter
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Beobachtungspoſten feſtſtellen, der die

Aeußere der Kathedrale unzerſtört.

Friedrich Meher von hier, zurzeit in Haft, wegen Mein

Jm r v eGreuel des Krieges zur Wirklichkeit.
t
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CLetzte Telegramme.
Ein feindlicher Flieger über Düſſeldorf.

Düſſeldorf, 22. Sept. Die „Düſſeldorfer Ztg.“ meldet
In der Nähe der Luftſchiffhalle wurden heute von einen
feindlichen Flugzeug zwei Fliegerbomben abgeworfen
Schaden abgeſehen von einigen geſprungenen Fenſter
ſcheiben, wurde nicht an gerichtet. (W. T. B))

Für die Geſchädigten Elſaß-Lothringens.
Straßburg, 22. Sept. Mit Genehmigung des Kaiſer-

lichen Statthalters v. Dallwitz iſt ein Sammelfonds zu.
gunſten der durch die Kriegsereigniſſe geſchädigten Elſaß-
Lothringer errichtet worden. (W. T. B.)
Mißſßbrauch der weißen Fahne durch die Franzoſen.

Großes Hauptquartier, 22. September, abends. (Amt-
Die franzöſiſche Regierung hat behauptet, daß die

Beſchießung der Kathedrale von Reims keine militäriſche
Not wendigkeit geweſen ſei. Demgegenüber ſei folgendes

feſtgeſtellt: Nachdem die Franzoſen die Stadt Reims durch
ſtarke Verſchanzungen zum Hauptſtützpunkt ihrer Verteidi-
gung gemacht hatten, zwangen ſie ſelbſt uns zum Angriff
auf die Stadt mit allen zur Durchführung nötigen Mitteln
Die Kathedrale ſollte auf Anordnung des deutſchen Armee-
Oberkommandos geſchont werden, ſolange der Feind ſie nicht
zu ſeinen Gunſten ausnutzte. Seit dem 20. September
wurde auf der Kathedrale die weiße Fahne gezeigt und von
uns geachtet. Trotzdem konnten wir auf dem Turm einen

gute Wirkung der
feindlichen Artillerie gegen unſere angreifende Jnfanterie

erklärte. Es war möglich, ihn zu beſeitigen. Dies geſchah
durch Schrapnellfeuer der Feldartillerie. Das Feuer
ſchwerer Artillerie wurde auch jetzt noch nicht geſtattet und
das Feuer eingeſtellt, nachdem der Poſten beſeitigt war.
Wie wir beobachten können, ſtehen die Türme und das

Der Dachſtuhl iſt in
Flammen aufgegangen. Die angreifenden Truppen ſind
alſo nur ſoweit gegangen, wie ſie unbedingt gehen mußten.

Die Verantwortung trägt der Feind, der ein
ehrwürdiges Bauwerk unter dem Schutze der weißen Fahne
zu mißbrauchen verſuchte. (W. T. B.)

Candwirtſchaftliches.
Stand der Rüben.

J Vom 11. bis 17. September 1914.Kigreich Sachſen und Thüringen Wir haben
in Wörgangener Woche ſtrichweiſe Gewitterregen und große
Stürme. Die Rüben ſehen im allgemeinen gut aus. Niedrigſte
Nachttemperatur 4 Grad Celſins. Fegenhöhe am Beobachtungs-
orte 14,0 Millimeter. z

Provinz Sachſen, öſtlich von Halle: Die ber-
gangene Woche hat uns endlich den erſehnten Regen gebracht
(21 Millimeter). Trotzdem wird das Ernteergebnis nicht ſo gut
ſein, wie im Juli angenommen werden konnte, da die Rüben
unter der Trockenheit der letzten Wochen ſehr gelitten haben.

Provinz Sachſen, nördlich Halle und Deile
von Anhalt: Jn größerer Menge gefallener Regen war der
Weiterentwicklung der Rüben günſtig.

Provinz Sachſen, weſtlich Halle: Nach nahezu
vierwöchiger Trockenheit haben wir in den letzten acht Tagen
endlich einmal Niederſchläge wenn auch nur in mäßigen
Mengen bekommen, die die Rüben aber doch erfriſcht und be
lebt haben.

Anhalt: Warme Tage und kühle Nächte waren der
Weiterentwicklung der Zuckerrüben förderlich. Die im hieſigen
Bezirke gewünſchte Anfeuchtung des Bodens iſt Ende der Be-
richtswoche durch einen kräftigen Regen erfolgt.

Provinz Sachſen, Umgegend von Halber-
ſtadt Die Rüben haben unter der langanhaltenden Dürre
ſehr gelitten und ſind in der Entwicklung zurückgeblieben; man
rechnet deshalb im diesſeitigen Bezirk mit einer knappen Mittel
ernte. Die geringen Niederſchlöge am letzten Sonntag haben
wenig genützt.

Provinz Sachſen, nördlich und weſtlich von
Magdeburg: Der mit 3136 Millimeter erfolgte Regen wird
leider einen recht ungünſtigen Einfluß auf die Qualität der
Rüben ausüben, während das Wachstum und die Gewichts-
zunahme nicht weſentlich dadurch gefördert werden, weil die
nächtlichen ſehr niedrigen Temperaturen weiterer Vegetation
hinderlich ſind.

Provinz Sachſen, ſüdlich Magdeburg: Die
Rübenfelder zeigen immer noch dasſelbe Bild: gelbe, makte
Blätter. Dabei iſt ein Zunehmen des Zuckergehaltes der Rüben
kaum merklich, ſo daß die Ausſichten für die Kampagne keine
guten ſind. Ob genügend Leute zum Rübenroden vorhanden
ſind, iſt ſehr zu bezweifeln.

Pörſen- und Handelsteil.
Börſenſtimmungsbild.

Jm Einklang mit den bisher veröffentlichten amtlichen Nach-
vichten über die Entwicklung der kriegeriſchen Ereigniſſe im Weſten
hat ſich in den Kreiſen der BVörſenbeſucher eine recht hoff-
nungsvolle Stimmung herausgebildet. Jm freien
Verkehr für ausländiſche Banknoten und Geldſorten ſowie für
Privatdiskonten am Geldmarkt iſt eine Veränderung nicht ein-
getreten.
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Berliner Lokonotierungen.
Berlin, 22. September. Bei ſehr geringer Beteiligung infolge

des hohen jüdiſchen Feiertags blieben die Preiſe für Locogetreide
im Allgemeinen feſt. Weizen: feſt, 244—-247; Roggen: feſt, 218
bis 219; Hafer: behauptet, feiner neuer 215--227, mittel neuer213--214; Mais: behauptet 220- 224.

Leipziger Produktenbörſe.
Leipzig, 22. Septbr. Wetter: regneriſch. Weizen: inländ.

244,00--250,00 feſt. Roggen: inländ, 215,00--220,00 feſt.
Braugerſte: 222--230. Hafer: inländiſcher neuer 205--213.
Mais: Cinquantin 224,00--234,00. Rapskuchen: 15,50--16.
Rübsök: flüſſiges 74 nom. feſter.

Bergwerksverleihung. Dem preußiſchen Bergfiskus wurde
Bergwerkseigentum in einer Größe von 357 100 Quadratmeter

im Kreiſe Bernburg zur Braunkohlengewinnung
verliehen.

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz.
e euilleton und A ines: G. P.x il: K. Steher G. P. Kohlmann; für den

W n von bis 1 Uhr.e die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht Perr oder an die Expedition bezw. de Verigg nkerg ins

Zedaktion der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)-l. au
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